
Zum Stand der Diözesangeschichtsschreibung
1im deutschsprachigen Mitteleuropa

Perspektiven un Reflexionen!

Von Erwın (Gatz

Das /weite Vatikanische Konzzil hat das Bıstum als „ Teilkirche” der einen
Gesamtkirche definiert un unterstrichen, Aass beide, also die eil- un die
Gesamtkirche, als „COMMUNI1O ecclesiarum 1n einem wechselseitigen Aus-
tausch stehen sollen. C Irotz ihrer fundamentalen Bedeutung für das kirch-
liche Leben haben die Teilkirchen iın der kirchengeschichtlichen Forschung
1aber lange Zeit keine ANSCINCSSCHNC Aufmerksamkeit gefunden”. Die me1lsten
Bistumsgeschichten konzentrierten siıch vielmehr bis Da die Jüngere Vergan-
genheit auf die Geschichte ihrer Bischöfe. Dies ISt dadurch bedingt, CS
ach katholischem Verständnis der Bischof für den Bestand einer eil- oder
Ortskirche konstitutiv ISt Es hängt 1aber auch damıit Z  aINnMCECN, A4SSsS die CI-

SteN Nachrichten ber viele Teilkirchen 1n der Nennung eines Bischofs be-
stehen, 1in öln ort verdanken WIr das literarische Zeugn1s
ber die Existenz einer christlichen Gemeinde der Unterschrift des Bischofs
Maternus auf einer Synode 1n Arles 314 Die archäologische Forschung hat

Kurzfassung des gleichlautenden Aufsatzes in der Römischen Quartalschrift
Zum Verständnis VO Teil- bzw. Ortskirche: Kremer, Bıstum, 1n LChK } Sp. 508
F‚ Aymans, Dıiözese, 1! LChK Sp. 255 f) Garhammer, Ortskirche, In
ILK (1998), Sp. 159 f) Meıer, Dıe 1Özese In dCl‘ „COMMUNI1O ecclesiarum“, In
95 262275
uch In dem reichhaltigen und anregenden Band RHE 2000), 5>—-/798 Deux muille A1Nl5

d’histoire de 1’Eglise. Bilan perspectives historigraphiques, he Pırotte/E. Louches,
kommt die Geschichte d.€l' Teilkirchen merkwürdigerweise nıicht ZUTL Sprache.
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bestätigt, A4SS die christliche Gemeinde Kölns 1ın die römische Zeit
zurückreicht un 4SsSs sich bereits damals der Stelle des heutigen Domes
e1in christliches Kultgebäude befand. Am Anfang des Christentums ın öln
stand freilich eın Bischof, enn die ErsSten Christen kamen in die (Germa-
nıa Romana nıcht auf Grund planvoller Miss1o0n, sondern W1€ auch ander-
Warts 1m römischen Reich als Kaufleute un Soldaten, ennn das frühe hri-
TENTUMMM WAar eine Religion der Städte un die römischen Civitates bildeten
daher die Erstien kirchlichen Zentren. ach diesem allenthalben beob-
achtenden Muster I[11US$5 auch ın öln zunächst eine Christengemeinde ENL-

standen se1n. IST iın einem bald nachfolgenden chritt entstand daraus
eine bischöflich geleitete Teilkirche. Quellenmäfßßig 1STt 1es freilich nıcht
belegbar, enn Anfang stand das Leben, nıcht die Dokumentation.

Was Interesse einer möglichst weIlt zurückreichenden Bischofsliste
WAar aber nicht NUur in öln oro(f$s, enn gab generell das Bestreben, die
apostolische Sukzession der Jeweiligen Ortskirche durch eine lückenlose Bı-
schofsreihe nachzuweisen  &  ® Die höchste Garantıe dafür Wr natürlich ann
gegeben, WEeNN der Bischof unmittelbar die apostolische Zeit
schloss. So schrieb ennn auch eCin unbekannter Kölner Kleriker 1im Mittel-
alter A NWAE wIissen, A4Sss die Kölner VO Maternus, der den sel Petrus SC
sehen at; WI1e dieser Christus; das Wort des Herrn empfangen haben.“”
Die Überzeugung, Aass die Kirche VON öln ber ihren GErsten Bischof Ma-
TERrNUS bıs 1n die apostolische Zeıit zurückreiche un: daher einen besonderen
Rang habe, wurde och 1im späaten 19 Jahrhundert offiziell vVertretenN;
durch Konrad Albrecht Ley, der 1879 eine VO Erzbischof Paulus Melchers
aNhgercgte Geschichte des Erzbistums veröffentlichte®. Den Anspruch auf

Dazu ausführlich Jedin, Die „Hierarchia Catholica“ als universalgeschichtliche Aufgabe,
1: Saeculum J: 169—-180
Z Fr. Wılhelm Oediger, In Geschichte des Erzbistums öln 1! öln Au 19/ 1

Ley, Kölnische Kirchengeschichte, öln 18/9; 18895, 917
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apostolischen Ursprung hat 1n öln WI1e andernorts EISTt die moderne histori-
sche Forschung als unhistorisch nachgewiesen‘.

uch für die anderen auf die Spätantike zurückgehenden Bıstümer im SE
biet des spateren Heiligen Römischen Reiches kennen WIr keine Gründungs-
daten®. S1e sind selit dem Ende des Jahrhunderts (Köln, Trier) bzw. selt
dem Jahrhundert In den damals Z Imperium Romanum gehörenden
Gebieten nachweisbar (Augsburg, Augst, Chur, Lorch, Maınz, Metz, Sıtten,
Strafßburg, Toul,; Trient, Verdun, Worms), doch bleibt ihre Kontinultät wäh-
rend der Völkerwanderungszeit miıt Ausnahme VO  a Irier ungewIss oder

So der französische Historiker Duchesne für die gallischen Bıstümer. Vgl Wache,
Msgr. Loui1s Duchesne, Rom 1992; 91225
Für die Kölner Diözesangeschichtsforschung erfolgte der Qualitätssprung 1m Jh.
auf Grund VO Grabungen in Bonn und Xanten Der Bonner Kirchenhistoriker Wilhelm
Neufß fasste die Ergebnisse 1925 in einer Schrift ber „Die Anfänge des Christentums 1im
Rheinland“ N, die 1933 In einer verbesserten Auflage N  = erschien. Nach dem
Krieg hielt die Zeıt reif für eine auf mehrere Bände angelegte wissenschafrtliche Geschich-

des Erzbistums, die sich auf die selt dem Jh reiche Detailforschung stutzen sollte Der
Band, der die Entwicklung VO  - den Anfängen bis AB nde des Jh.s behandelte,

erschien 964 Den Abschnitt bis ZU. hatte NeuMßs, die Darstellung der Zeit bis 7A90

Jh hatte Friedrich Wilhelm Oediger behandelt. NeuflG starb eın Jahr ach dem Erschei-
1a Der VO ihm behandelte eıl wurde ann ber als unzureichen. beurteilt. Bereıits 19/1
erschien daher iıne zweıte, VO Qediger NECUu bearbeitete Auflage. arın ISt Neuf6® 1Ur och
mMIıt wWwel kleinen Kapiteln vertireten. Als Herausgeber zeichnet 1U der Bonner Kirchenhis-
toriker Eduard Hegel. Hegel (Hg.), Geschichte des Erzbistums öln Das Bıstum
öln VO den Anfängen bis ZU nde des Jahrhunderts oln 21971)
LJIen heutigen Kenntnisstand bieten: SE Weinfurtner/O. Engels Hg.) Serie Episcoporum
Ecclesiae Catholicae Occidentalis ab 1N1t10 u ad 30888 CEVHL bis 2001 de.,
StuttgartEDie Herausgeber bezeichnen ihr Werk 1im Vorwort des GFrIStenN Bandes
als HE Ausgabe der 1673 VO Pıus Boniftatius (3ams veröffentlichten Serles Ep1Iscoporum.
Tatsächlic! stellt ihr Werk jedoch, obwohl (3ams anknüpft, schon auf Grund des Ort-
schrittes d€l' Geschichtsforschung CeELWAaS Neues dar. Im Mittelpunkt stehen WI1e bei dCI' Hıer-
archia Catholica die Bischofslisten VO ihren Anfängen bis ZU. Jahre 1198,; Mit dem die
Hierarchia einsetzt. Im Gegensatz (3ams zeichnet sich berNder Fülle der ber 1500
Bıstümer 1ın ber 100 Kirchenprovinzen, nach denen das Werk gegliedert ISt, un des selbst
SESEIZLEN hohen Mafstabes kein Ende dieses Werkes ab
Als Ergänzung ZU. Bischofslexikon 82109 das im Sommer 2001 abgeschlossen wurde
(vgl (Gatz,; Zum Abschluss des Bischofslexikons In © 95 2000], 1—19);
oll Ende 2002 eın Band miıt dem Titel „Die Bıstümer 1im Heiligen Römischen Reich VO

ihren Anfängen bis ZUT Säkularisation“ erscheinen. Er wird die 75 Bıstümer nach einheit-
lichen Kriterien beschreiben un! In Einzelkarten darstellen
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unwahrscheinlich. In keiner KRegion des spateren Reiches erreichte 1n der
Spätantike die Dichte der Bischofssitze einen hohen rad W1e 1n Südnori-
CUIIL, das dem Einfluss VO  H Aquileja stand?. Hıer gab Bischofssitze in

Aguntum/Dölsach, Celeia/Cillı, Poetovia/Pettau un Vırunum/Marıa Saal
Keıiner VO  . ihnen überlebte die Völkerwanderung. Feste Konturen der Bıstü-
88918 1im Gebiet des spateren Reiches lassen sich GTESE wieder seIit der Gründung
der germanischen Reiche ausmachen. Damals lebten die me1lsten spätantiken
Bıstümer allerdings anderer Stelle (Basel Augst, Lüttich
JTongern bzw. Maastricht) wieder auf un 1im ehemals römischen Sied-
lungsland erfolgten CAUe Gründungen (Konstanz, Lausanne, Utrecht). Damıuıut
SsetrTzen auch mehr oder minder lückenlose Bischofslisten e1n. Für die weltere
Entwicklung annn aber nıcht mehr örtliche Kräfte, sondern das CI1LSC
Zusammenspiel VO  3 Papsttum un: weltlichen Herrschern VO  © Bedeutung.

Zu einem Gründungsschub außerhalb ehemaliger römischer C1vIta-
LEeSs kam CS 1ın fränkischer Zeıt durch die angelsächsischen Miıssıonare Willi-
brord, VOI lem aber durch Bonifatius, der 1ın päpstlichem Auftrag die Kirche
1in Bayern, Alemannıien, Hessen un Thüringen organıisierte un C6 Bıistü-
1: gründete bzw. bereits bestehende einteilte (Freising, Passau, Regensburg,
Salzburg, Würzburg; Eichstätt nahm eine Sonderentwicklung). Seine (Gsrün-
dungen Büraburg un Erfurt konnten sich allerdings nıcht halten. Im spaten

bzw. i1im frühen Jahrhundert erfolgten, VOTIL lem arl dem
Großen, 1im Zuge der Sachsenmission weıltere Gründungen (Bremen, Halber-
stadt, Hamburg, Hıldesheim, Minden, Münster, Osnabrück, Paderborn, Ner-
den) S1ie überlebten den bald einsetzenden Verfall des karolingischen Reiches,
Wds sich 1in den Bischofslisten niedergeschlagen hat. Dıes WT dagegen nıcht
der Fall bei den im Zuge der ottonischen Fxpansıon ach Norden un Osten
erfolgten Gründungen (Brandenburg, Havelberg, Magdeburg, Mecklen-
burg, Meıißen, Merseburg, Naumburg, Oldenburg, Ratzeburg, Schleswig).
Von ihnen gyingen einıge infolge des Slawenaufstandes S1e wurden EIST

1im Kontext der Ostsiedlung un dem Neuansatz der 1ss1ıon den
Westslawen 1m ‚uaal 15 Jahrhundert wiederhergestellt (Brandenburg,
Havelberg, Lübeck Oldenburg, Ratzeburg, Schwerin Mecklen-

Tropper, Vom Missionsgebiet ZU Landesbistum. Urganisation un: Administration
der katholischen Kirche In ärnten VO Chorbischo Modestus bis ischof Köster, Kla-
genfurt 1996,
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burg). Dabe!i kamen Lebus und das 1000 gegründete Breslau ZU Metro-
politansitz Gnesen. Kammın dagegen blieb [ J)as galt auch für das 1007
VO  s Heinrich I1 ebenfalls für die Slawenmission un:! zugleich dus persönli-
cher Devotion gestiftete Bamberg. Dıie Gründung VO  z Prag un OLE
mutz Jahrhundert) TUg ZATE kirchlichen Entwicklung des böhmischen
und mährischen Raumes bei IDIEG seIt dem Jahrhundert gegründeten salz-
burgischen Eigenbistümer Chiemsee, Gurk, Lavant un Seckau stabilisierten
dagegen das 811 gegenüber Aquileja abgegrenzte Salzburger Metropolitange-
biet 1im östlichen Alpenraum. In dem VO Schwertbrüder- un VO Deut-
schen Orden eroberten Livland erfolgte 1200 die Gründung des Biıstums
(seit 246/55 Erzbistums) Rıga mIıt den Suffraganbistümern Norpat, sel-
Wiek un Kurland. 1243 erfolgte ferner die ebenfalls VO Missionsgedanken
geLrage lN«E Errichtung der altpreufßSischen Bistümer Ermland, Kulm, OoOme-
sanıen un amland, die 1ın dieser zunächst städtearmen Kegion bezeichnen-
derweise den Namen VO  S Landschaften erhielten. Ermland un:! ulm kamen
durch den zweılten Thorner Frieden 1466 die polnische Krone un
gehörten seitdem nıcht mehr ZU. Reich

[Das anlässlich der Erhebung Prags Z Erzbistum 1344 11C  C gegründete
Bıstum Leitomischl INg schon 1ın den Hussitenkriegen wieder Ine
letzte Phase der Bistumsentwick-lung VOT den Umbrüchen der Reformations-
zelit bildete die aus den Bestrebungen Friedrichs 111 den Ausbau der lan-
desherrlichen Kirchenhoheit erfolgende Gründung der Bıstümer Laibach
(1461/62),; Wıen und Wıener Neustadt (1469) S1e wurden Aaus den Jurisdik-
tionsbezirken des außerhalb der habsburgischen Lande residierenden Patrıar-
chen VO Aquileja, des Erzbischofs VO  e Salzburg un! des Bischofs VOoO  z Passau
ausgegliedert, blieben aber weılt hinter den Wünschen des Kaılsers zurück.

Nachdem ann 1m Zeitalter der Reformation zahlreiche Bıstümer im
mittleren un nördlichen Deutschland SOWIle 1n Livland untergegangen W d-

rCcN, kam D 1im Jahrhundert 1im Zeitalter der Katholischen Reform un:
ach der Stabilisierung der katholisch gebliebenen oder wieder katholisch DC-
wordenen Territorien AdUus seelsorglichen Gründen wieder einıgen Neu-
gründungen, die Bıstümer Leitmeritz Königgrätz (1664) und selit
1667 die Hilfskonstruktion der Nordischen Missıonen. S1e ausnahms-
los unterfinanziert. In der Spätphase des Reiches gelang schlie{flich auch
den Abteien Fulda (1752) un Corvey (1794) ihre Erhebung ZU Bıstum
durchzusetzen. UDıes geschah 1n allen Fällen den Wiıderstand der NALt-
terbistümer.
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Neben den Bıstümern als geistlichen Jurisdiktionsbezirken entwickelten
sıch 1im Reich als Besonderheit geistliche Fürstentümer, ın denen der Jeweili-
C Bischof die Landesherrschaft innehatte!%. Diese Erz- un Hochstifte
ausnahmslos kleiner als das betreffende Erzbistum oder Bıstum. S1e I agten
allerdings in Einzelfällen ber deren Grenzen hinaus In benachbarte Diöze-
sangebiete hinein. Das Wr In Basel, ünster un Osnabrück der Fall
Dort unterstanden also Teile des Hochstiftes In geistlicher Hinsicht einem
benachbarten Diözesanbischof!!. U1e betreffenden Bischöfe versuchten
verständlicherweise, die Diözesan- den Hochstiftsgrenzen anzugleichen. In
ünster gelang das 1668, als der Bischof die geistliche Jurisdiktion ber das
Niederstift ünster VO  b Osnabrück erwarb, in Basel dagegen GIST 79 durch
einen Tauschvertrag mIt dem Erzbistum Besancon. Ausgang des Miıttel-
alters nahmen die geistlichen Fürstentümer en Sechstel bis ein iebtel des
Reichsgebietes CIM Damals gehörten den Erzbistümern Maınz, Köln,
Irkier, Salzburg, Hamburg-Bremen un Magdeburg JE eiIn Erzstift und den
Bistümern Augsburg, Bamberg, Basel, Brandenburg, Breslau, Brixen, Chur,
Eichstätt, Ermland, Freising, Halberstadt, Hildesheim, Kammıiın, Konstanz,
Lausanne, Lebus, Lübeck, JLüttich, Meißen, Merseburg, Metz, Miınden,
Münster, Naumburg, Osnabrück, Paderborn, Passau, Pomesanıen, Ratze-
burg, Regensburg, amland, Schwerin, Speyer, Strafßburg, Trient, Toul: Ver-
den, Verdun, Worms un Würzburg Je eC1n Hochstift. Deren Fläche, Eıin-
wohnerzahl un damıit wirtschaftliche und politische Bedeutung
höchst unterschiedlich. Für die Sondersituation der Bischöfe 1im Reich Wr

charakteristisch, DESS einzelne Bıstumsstädte W1e VOT allem öln sich ihre
Reichsfreiheit un damit die Unabhängigkeit VO  e der bischöflichen Landes-
herrschaft erkämpften un die Diözesanbischöfe OoOrt außerhalb des Bistums-
sıtzes residieren SSl

uch der Rechtsstatus der Hochstifte WAar sehr unterschiedlich. Der
Bischof VO  a Kammin erreichte GEST 1m Jahrhundert die Stellung e1-
1165 Reichsfürsten, un die Bischöfe VO  - Prag, Olmütz un Breslau, ferner die
Inhaber der altpreufßischen Bıstümer lediglich Mediatfürsten, obwohl

Dazu Wolgast, Hochstift und Reformation. Studien ZUT Geschichte der Reichskirche ZWI1-
schen 517 und 1648, Stuttgart 995
Beschreibung der Territorien bei Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands. Bd 17 Le1p-Z1g 1T z
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S1e teilweise ber eine reiche Ausstattung verfügten. Die Zeit der territorialen
Erwerbungen bzw. Abrundungen der geistlichen Fürstentümer Wr 1im 15
Jahrhundert 1im Wesentlichen beendet, die bischöfliche Landesherrschaft
Jjedoch nıcht überall vollständig ausgebaut. S1e bestand vielfach AdUus undurch-
schaubaren Konglomeraten VO  e Ansprüchen un Wr AazZzu oft territorial ZC1I-

splittert. Während sich eine Reihe VO Hochstiften als stabil erwIıes, er-

lagen andere selit dem Spätmuittelalter einer schleichenden Mediatisierung
durch ihre Nachbarn oder durch innere Aushöhlung. DIies Wr besonders 1ın
Bünden (Chur) Tirol (Brixen, Trient), In der Pfalz (Worms) un: iın achsen
Meißen, Merseburg, Naumburg) der Fall Die Bıstümer Brandenburg, Ha-
velberg un Lebus wurden als Jandsässig behandelt. Der ZugriffAr
S1ver Dynastien erfolgte aber nıcht Aur auf dem Weg der Mediatisierung, SO1M-
ern mehr och durch Einflussnahme auf die Besetzung der Bischofsstühle
MmMIt Familienangehörigen, Vertrauensleuten oder mıiıt eigenen Beamten‘!®.
Entscheidende Schritte in diese Richtung bildeten der Erwerb des Nominatı-
onsrechtes der Bischöfe un die Gründung VON Landesbistümern 1im
15 Jahrhundert.

Aufser den Hochstiftsterritorien mIt ihrer mehr oder minder stark enNnt-
wickelten Landesherrschaft besaßen einzelne Bistümer zusätzlich weIlt ZCI-
TFEUTFE Grundherrschaften, Brixen, Freising, Regensburg, Passau un! Bam-
berg In Kraın bzw. 1im Land ob un: der nNnns In die Darstellungen der
Bistumsgeschichte INUsSs bis ZUTLC Säkularisation die bischöfliche Landesherr-
schaft einbezogen werden. S1e bildete ZW al keinen Aspekt der Teilkirche 1im
theologischen Sınn, Wr 1aber faktisch untrennbar damit verbunden, un:!
viele Bischöfe betrachteten sich mehr als Landesherren (98l als geistliche
Vorsteher ihrer Kirchen.

SeIit dem Untergang der Reichskirche in der Säkularisation MIt dem OTrt-
fall der geistlichen Landesherrschaft un der Neuumschreibung der Bistümer
begann eine CUuU«C Zeit Uie Bıstümer erhielten u einen SAaNZ anderen Zu-
schnitt un die UOptionen des Konzıils VO  . Irient, das S1e seelsorglich han-
delnden Einheiten klarer bischöflicher Leitung machen wollte, kamen
Jetzt stärker 7ABRE Geltung. Sie wurden allmählich immer mehr Teilkirchen

Vgl 75 H2 Aschoff, Dynastische Interessen In westfälischen und niedersächsischen
Bistümern während des L5 und 16 Jahrhunderts, In: (1992), 236251
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1im heutigen Sinne, ohne Aass sS1e siıch schon Nannten Diözesangeschichte
seit der Säkularisation IST daher Kirchengeschichte im CHSCICH Sınn  15 Den-
och blieb die Konzentration auf die Bischöfe und die Periodisierung ach
ihren Amtitszeıten bis 1Ns 20 Jahrhundert üblich. [Das galt schon für die
mittelalterlichen Bistumschroniken!* und für die großen bistumsgeschicht-
lichen Werke der Frühen euzelt, die Gallia christiana (seit die Italıa
Sacra (selt un die Fragment gebliebene (GGermanıia Sacra des Abtes
Martın Gerbert VO  e St Blasien‘!  5  3 Ferdinando Ughelli gab seiınem Werk enn
auch den Titel ‚Italıa Sacra S1ve de ePISCOPIS Italiae GE insularum adiacenti-
u rebusque a1b 11S pracclare DESUS ... Von den Bischöfen her wurde die (36E*
schichte der Bıstümer gesehen un definiert. Dıieses Konzept entsprach dem
damals vorherrschenden Bıstums- un Bischofsverständnis. och 1im KIır-
chenlexikon VO  D Wetzer Welte heifst 1555 „Bisthum, Di1iöcese, heiflßt der
UE CENZLE Bezirk oder Kirchensprengel, welcher einem Bischof ZUTLC Ausü-
bung seiner kirchlichen Vollmachten untersteht.“1© Vom Bıstum als eigen-
ständig handelnder Gröfße Wr also och keine ede

uch 1n der EerSten Auflage des Lexikons für Theologie un Kirche wurde
die [iözese och ausschließlich als a1administrative Gröfßße behandelt, obwohl
ach dem bekannten Wort Romano Guardinis inzwischen die Kirche iın den
Seelen erwacht WATrL. Dort beschreibt der Girazer Kanonıist Johann Baptıst
Härıng sS1e 1951 als „territorialen Jurisdiktionsbezirk eines Bischofs.“*/ In den
1958 bzw. 1959 ıIn der zweıten Auflage des Lexikons für T’heologie un Kır-
che erschienenen Artikeln VO  a Ernst Rösser un Audomar Scheuermann ber
das Bıstum bzw. die iözese ZVZEI o1ibt C585 merkwürdigerweise Je einen Arti-

13 Diesem historischen Umstand oll d€l' Band (3atz (FHe.), ıe Biıstümer un ihre Pfarreien
(Geschichte des kirchlichen Lebens:; 1 Freiburg 1991 Rechnung LTagCN. Er legt das
Schwergewicht auf die Entwicklung der territorialen (iemeinden. Dieser Band soll dem-
nächst ın erweiılterter orm herauskommen und zusätzlich die Geschichte der Orden, der
arltas und sozialen Dıienste, VO Schule un! Erziehung SOWIle den Laienkatholizismus e1In-
beziehen.

14 Vgl Flachenecker, LJas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken, In:
RO 95 2000), 144—166

15 Vgl Frz. Bischof, Das Bild der Ortskirche In der Gallia christiana un! ın theologischen
Enzyklopädien des und Jahrhunderts, In 204—218
Bufs, Bisthum, iın Wetzer Welte Sp 5/9-8568, hier 879

HMäring, Dıiözese, 1N: LTIHK (193.1). Sp. 341 D l1er 341
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kel,; obwohl beide Begriffe das Gileiche bezeichnen liegt der Schwerpunkt
auf der historischen Entwicklung“®. ie Siıcht des Bıstums als Teilkirche SCLTZ-

sich dagegen EIrST allmählich selt dem /weiten Vatikanischen Konzil durch
Lexikografisch kam S1e EIST 1im Staatslexikon der Görres-Gesellschaft 1985 ZREE

Darstellung”?.
Neben kirchlich VGIOTtLGtTIEN Werken gelten für profanhistorische Arbeiten

Z Geschichte der Bıstümer natürlich andere Ma{sstäbe. {Die 1917 VO  3D} Paul
ehr begründete un seIt 1956 VO Max-Planck-Institut für Geschichte

fortgeführte Germanıia Sacra als „Historisch-statistische Beschreibung
der Kirche des Alten Reiches CuU«C Akzente, indem S1Ce nıcht mehr 1LUF die
Bischöfe, sondern alle Institutionen der Kirche im Alten Reich in seinen
Girenzen VON 1500, nämlich Dıiözesen, Domkapitel, tifte, Klöster und Pfar-
relen bis ZUTLC Reformation bzw. bis ZUE Säkularisation einbeziehrt?®. Dabei
kommt ın den Lebensbeschreibungen der Bischöfe zunehmend auch die
Bistumsgeschichte ZUTLC Darstellung.

Ahnlich konzipiert ISst die seIt 1972 erscheinende Helvetia Sacra*'. S1e CI-

fasst die kirchlichen Institutionen der chweiz systematisch un beschreibt S1e
1n ihrer historischen Ausgestaltung. Die Helvetia Sacra hat mittlerweile CI-

staunliche Fortschritte gemacht un lässt Irwarten, DÜNS S1@e im Gegensatz ZuLE:

(Germanıla Sacra In absehbarer Zeit ZU Abschluss kommen wird Zudem
schlie{ft sS1e nıcht WI1e die (Gsermanıa Sacra mıiıt der Säkularisation, sondern
führt die Darstellung bis 1n die Gegenwart fort Unter Bistumsgeschichte
wird allerdings auch jer immer och VOT lem die Geschichte der Bischöfe
verstanden, doch Lrat 1im Verlauf des Projektes die eigentliche Uıözesange-
schichte stärker in den Vordergrund““.

15 Rösser, Bıstum, 1n LIhK Sp. 512 Scheuermann, Diözese, 1nN: LILK
1959), Sp 414 f’ ähnlich och Bowen, 10cese Eparchy), 1n: New Catholic Ency-
clopedia 1967 Sp. 8/1

19 Lexikografisch voll ZUTL Darstellung kam Ss1e bei Müller, Bıstum, In: SEr )7 Sp
MN 82R
So zuletzt In Max-Planck-Gesellschaft. Jahrbuch 999 Göttingen 1999 799

Degler-Spengler, Die GuUue Helvetia Sacra, 1n: Blätter für deutsche Landesgeschichte 110
); 25226606 Vf£. skizziert hier die Möglichkeiten heutiger Diözesangeschichtsschrei-
bung,

272 Zum Bistumskonzept d€[' Helvetia Sacra vgl Müller, Erzbistümer un Bıstümer, 1N: Hel-
vetla Sacra 1/1 1972), 6188
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(3anz personengeschichtlich angelegt ISt das GESE VOIL wenigen Jahren be-
SONNECNEC Werk der „Fastı Ecclesiae Gallicanae  L3 Es bietet die Daten der
Bischöfe, Dıignitäre un Dombherren der Kirche in Frankreich. Dafür wiırd e1-

sehr breite Quellenbasıs herangezogen und SOMIt eine orofße Informations-
dichte erreicht.

Be1l den Darstellungen ber die Entwicklung der Bıstümer selt der Säkula-
risatıon überwogen neben den Lebensbildern der Bischöfe Jlange Probleme
des Staat-Kirche-Verhältnisses. Das galt für die Kirchenfinanzierung, das Rın-
scCmh Zurückdrängung der staatliıchen Kirchenhoheit un! für die grofsen
Konflikte WI1IeE den Kulturkampf un die nationalsozialistische Repression.
ber schon während des Kulturkampfes empfand INan CS als bedrückend,
4SS alle anderen Aspekte des kirchlichen Lebens dadurch in den Hınter-
grund gedrängt wurden?*.

ach dem /weiten Weltkrieg zeigten sich miıt der Professionalisierung der
kirchlichen Archive, Bibliotheken und Denkmalpflege auch bei der kirchlich
gebundenen Diözesangeschichtsschreibung eine Akzentverschiebung“. [)as
Interesse der Diözesangeschichte schlug sich NUuU in der Gründung
Zeitschriften und Reihen nieder, die meIlst VO  — diözesanen Geschichtsvereinen
ausgingen. ach dem /weiten Weltkrieg erschien ferner AN Anlass
VO  } Jubiläen eine Reihe VO  b Diözesangeschichten. Viele dieser Werke Ze1-
SCH den Paradigmenwechsel VO  ; der Bischofs- ZUTL eigentlichen Bıstumsge-
schichte. Wiährend die 1951 VO Heinrich Börsting veröffentlichte Geschich-

des Bistums ünster och ach den Pontifikaten der Bischöfe gegliedert
ISt, denen alle anderen Aspekte eingeordnet werden, SETZiTE sich späater

Fastı Ecclesiae Gallicanae. Keperto1re prosopographique des evEqueS, dignitaires eit chanoi-
NCs des dioceses de France de 1200 1500, TunrhoutObis 1999 Bde
Ich selbst habe mich darum bemüht, In der VO  e} mir herausgegebenen „Geschichte des kirch-
lıchen Lebens“ d.l€ IL Breıte der kirchlichen Lebensvollzüge einzubeziehen. Zum
vgl Anm Die Bände D behandeln folgende Bereiche: Kirche Ll[ld Multter-
sprache. Auslandsseelsorge Nichtdeutschsprachige Volksgruppen (Freiburg 992);

Katholiken In der Minderheit. Dıiaspora (O)kumenische Bewegung Missionsgedanke
Der Diözesanklerus 1995 arltas und soziale lenste 1997

Die Kirchenfinanzen soll den Titel LTagCN: Latien als Gestalter VoO  - Kirche
25 Bundeskonferenz der kirchlichen Archive In Deutschland (Hg.), Führer UrC| die Bıstums-

archive der katholischen Kirche 1ın Deutschland, Siegburg Aufl L9DI Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Kirchliche Museen und Schatzkammern in Deutsch-
land, Bonn 1992
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eine Gliederung ach Sachgebieten durch Neue Ma{sstäbe SGLEZEE diesbezüg-
ich die VO  a Wılhelm eu{fs iniıtilierte un VO Eduard Hegel fortgeführte 6
schichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere Autoren aufgriffen.
Hegel geht CS darum, „das kirchliche LebenZum Stand der Diözesangeschichtsschreibung  15  eine Gliederung nach Sachgebieten durch. Neue Maßstäbe setzte diesbezüg-  lich die von Wilhelm Neuß initiierte und von Eduard Hegel fortgeführte Ge-  schichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere Autoren aufgriffen.  Hegel geht es darum, „das kirchliche Leben ... in allen seinen Äußerungen zur  Darstellung kommen zu lassen.“? Nicht mehr vom Bischof als der alles be-  stimmenden Größe her wurde hier Bistumsgeschichte begriffen, sondern die  vielfältigen, unter dem Dach des Bistums bestehenden Lebensbereiche wur-  den nunmehr in ihrer Eigenständigkeit gesehen. Dass die Bischöfe entspre-  chend dem katholischen Kirchenverständnis dabei nach wie vor eine wichtige  Rolle spielen, versteht sich von selbst. Dementsprechend hat Hegel den  4. Band seines Werkes, der die Jahre 1688 bis 1814 behandelt, folgender-  maßen gegliedert: Einleitung: Geistige und politische Umwelt; 1. Die Erz-  bischöfe; 2. Leitung und Verwaltung des Erzbistums; 3. Konfessionelle Ver-  hältnisse und Konfessionspolitik; 4. Die Organisation der Seelsorge; 5. Welt-  und Ordensklerus; 6. Kirchliches und religiöses Leben; 7. Versuche zur Stär-  kung der bischöflichen Leitungsgewalt; 8. Bildungswesen; 9. Geistige Strö-  mungen. Vorstoß und Widerstand; 10. Die Französische Revolution und das  Erzbistum Köln. Die gegenwärtig entstehenden, auf mehrere Bände angeleg-  ten Geschichten der Diözesen Mainz, Paderborn und Trier folgen diesem  Konzept im Wesentlichen. Noch weit darüber hinaus weist jene Vision von  Diözesangeschichte, die Victor Conzemius 1978 zum 150-jährigen Bestehen  des Bistums Basel formulierte”: „Geschichte einer Ortskirche kann nämlich  nicht nur ein Aufzählen von juristischen Verträgen, kirchlichen Organisatio-  nen, Verbänden und Statistiken sein. Es sollte nicht bloß die Rede gehen von  Bischöfen und ihren Helfern, von Pfarrherren, Seelsorgern und Laien, von  kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, vom Wandel der liturgischen For-  men, von Frömmigkeits- und Theologiegeschichte, vom Einsatz der Orden in  der Heimat und in der Weltkirche, von karitativer oder sozialer Gestaltung.  Geschichte einer Ortskirche müsste eigentlich viel mehr sein. Eine solche Ge-  schichte müsste darlegen, wie Menschen geglaubt, geliebt, gehofft und für  ihren Glauben in dieser Kirche gelitten, aber auch an ihrem steilen Küstenge-  % E. Hegel, Geschichte des Erzbistums Köln. Bd. 4, S. 15.  ”7 V. Conzemius, 150 Jahre Diözese Basel. Weg einer Ortskirche aus dem „Getto“ zur Ökume-  hierS. 7£  ne (Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung an der Universität Basel; 15), Basel/ Stuttgart 1979,in len seinen Äußerungen ADr

Darstellung kommen lassen.  26 Nicht mehr VO Bischof als der alles be-
stimmenden Gröfße her wurde 1er Bistumsgeschichte begriffen, sondern die
vielfältigen, dem ach des Bistums bestehenden Lebensbereiche WUulL-

den nunmehr in ihrer Eigenständigkeit gesehen. Dass die Bischöfe CNISPIE-
chend dem katholischen Kirchenverständnis dabeij ach WI1e VOTL eine wichtige
Rolle spielen, versteht sich VO  e selbst. Dementsprechend hat Hegel den

Band selines Werkes, der die Jahre 1688 bis 1814 behandelt, folgender-
maßen gegliedert: Einleitung: Geistige und politische Umwelt: Die Erz-
bischöfe:; Leitung un Verwaltung des Erzbistums:; Konfessionelle Ver-
hältnisse un Konfessionspolitik; IDITG Urganisation der Seelsorge; Welt-
un Ordensklerus:; Kirchliches und religiöses Leben:; Versuche ZULC Stär-
kung der bischöflichen Leitungsgewalt; Bildungswesen; Geistige Strö-
INUNSCH. Vorstof(s un Wiıderstand: 10 Di1e Französische Revolution und das
Erzbistum öln Die gegenwärtig entstehenden, auf mehrere Bände angeleg-
FGn Geschichten der Diözesen Maınz, Paderborn un Irier folgen diesem
Konzept 1m Wesentlichen. och weılt darüber hinaus wWeIlst Jjene Vısıon VO

Diözesangeschichte, die Vıctor Conzemius 1978 ZU. 150-jährigen Bestehen
des Bistums Basel formulierte?’: „Geschichte einer Ortskirche annn nämlich
nıcht NUur eın Aufzählen VO  ] Juristischen Verträgen, kirchlichen Urganisatio-
HCH,; Verbänden un Statistiken se1ln. Es sollte nıcht blofß die ede gehen VO  =
Bischöfen und ihren Helfern, VO Pfarrherren, Seelsorgern un! Lalien, VO  w

kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, VO Wandel der liturgischen For-
INCN, VO  3 Frömmigkeits- und T’heologiegeschichte, VO Eıinsatz der Orden in
der He1ımat un! in der Weltkirche, VO  ; karitativer oder sozlialer Gestaltung.
Geschichte einer Ortskirche mMusste eigentlich viel mehr se1n. iIne solche G Ze-
schichte mMuUusste darlegen, W1e€e Menschen geglaubt, geliebt, gehofft un! für
ihren Glauben 1in dieser Kirche gelitten, aber auch ihrem steilen Küstenge-

Hegel, Geschichte des Erzbistums öln 4) 15
Conzemius, 150 Jahre 1özese Basel Weg einer Ortskirche AUS dem „Getto“ ZUTLC ÖOkume-

hier
(Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung der Universität Basel; 15 Basel/Stuttgart 1979
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fels Schiffbruch erlitten haben Für eine solche Seelengeschichte der
Diözese Basel bestehen aber aum Vorarbeiten, oibt 65 nıcht einmal eine be-
scheidene Kurzdarstellung. ” uch Conzemius hat aber eine solche nıcht VOTI-

gelegt. Was gegenwärtig besonders wlegt, sind die bereits genannten‚ auf
mehrere Bände angelegten Diözesangeschichten. Eınen besonderen Akzent
SETZEN Franz Xaver Bischof un: Cornel [Dora mıiıt ihrer Geschichte dCS
Biıstums St. Gallen, 1ın die s1e weIlt mehr als alle anderen Diözesangeschichten
hervorragendes Bildmateri1al einbezogen haben, un nıcht als blo{fs dekorati-
VeCeTLT Versatz, sondern als Bildquellen.

Bel den MNECUCICIN Bistumsgeschichten zeigen sich schließlich auch bezüg-
ich der territorialen Abgrenzung erhebliche Unterschiede. Eınige Bıstümer
wurde Ja seit dem Mittelalter territorial NUr wen1g verändert, Regens-
Durg. aher vab CS VEr auch keine Abgrenzungsprobleme. In anderen Fällen
liegt insofern eine Kontinultät ZUTLC Situation im alten Reich VOTI, als der
Bıstumssıiıtz un oroße Teile des heutigen Bıstums diesem schon VOT der Säku-
lariısation angehörten. Das IST 1ın öln un ünster der Fall In anderen
Fällen gehörte jedoch NUur eın kleiner eıl des heutigen Bistumsgebietes schon
damals zZUu heutigen Diözesangebiet. Was 1St In Gurk, Graz-Seckau un
Speyer der Fall Wieder andere Bıstümer entstanden überhaupt GITSTE Begınn
des Jahrhunderts, Freiburg un Rottenburg, un 1m Jahrhundert
Dresden-Meißen, Aachen, Berlin, Essen, Erfurt, Magdeburg, Görlitz und
Hamburg. DIie MNECUCTIEN Bistumsgeschichten beziehen daher me1Ilst die kirchli-
che Vergangenheit des Bistumsgebietes VO  . heute 1ın ihre Darstel-
lung e1n, auch SOWeIlt dieses vorher anderen Bıstümern gehörte. Dies brin-
SCH die Autoren oder Herausgeber meIlst auch 1im Titel ihres Werkes ZU

Ausdruck. So Nnannte der Speyerer Diözesanhistoriker Ludwig Stamer se1ın
Werk „Kirchengeschichte der Pfalz“ och präzıser Eduard Hegel se1ın
Buch „Kirchliche Vergangenheit 1im Bistum Essen“ Das Bıstum Essen wurde
1958 gegründet, das Buch erschien 1960 Ahnlich entschieden sıch arl
Amon un Maximilian Liebmann, die die Geschichte der Kirche in der
SaNZCH Steiermark behandeln, die bis 1n die Zeit Josephs II NUr einen
kleinen Teil, heute aber Salız Z Bıstum Seckau (selit 1963 Graz-Seckau)
SehÖLteE. Dabei oibt allerdings eine gravierende Auslassung, enn die selt
1921 slowenische Untersteiermark, die selit 1859 Z Bıstum Lavant (seit

28 Amon/ Liebmann (He.); Kirchengeschichte der Steiermark, Graz/ Wien/Köln 993
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1962 Maribor-Lavant) gehört, WAar ebenfalls eıl des Bıstums
Seckau. Liese Auslassung ISt offensichtlich A0N nationalen Rücksichten CI-

folgt. Andererseits beziehen Amon-Liebmann als einz1Ige Herausgeber einer
kirchlichen Landesgeschichte auch die evangelische Kirche ihres Gebietes in
ihre Darstellung ein Der Geschichte einer SAaNZCI Region Einschluss
der Bıstümer hat auch Josef Gelmi seine Kirchengeschichte Tirols gewld-
met“?. Andere geschichtliche Darstellungen G5 Jüngerer Bıstümer beschrän-
ken sich dagegen auf die ZEit seIt der Gründung, Klaus Schatz miIıt seiner
Geschichte des Bıstums Limburg.

Insgesamt sind also ber die Geschichte der heute 1ın den deutschsprachi-
SCH Ländern bestehenden Diözesen selit dem Ende des /weiten Weltkrieges
mehr oder minder gewichtige Darstellungen erschienen. uch einzelne bei
der Säkularisation unterge aNSCNC Bıstümer fanden hre Bearbeiter,
Worms durch Burkard Keilmann un Konstanz, 1n dessen Nachfolge siıch
Rottenburg-Stuttgart un Freiburg fühlen. Einzelstudien oibt CS auch den
1n der Reformationszeit untergegangenen Bıstümern Bremen-Hamburg, Ver-
en; Schleswig, Ratzeburg, Schwerin, Magdeburg, Halberstadt, Naumburg,
Merseburg, Minden, Meißen, Pomesanıten un amland. Davon erhebt JE-
doch keine den Anspruch auf umfassende Darstellung”®.

Angesichts dieses Interesses der Geschichte der Bıstümer IST CS erstaun-

lıch, Aass das VO  e Walter Brandmüller herausgegebene Handbuch der bayeri-
schen Kirchengeschichte die Bıstümer nıiıcht behandelt*!. ID Entwicklung
VO  e} Kirche un Gesellschaft wird Orft vielmehr territorienbezogen abgehan-
delt, un die Territorien Ja auch lange für den Gang der Kirchenge-
schichte un des kirchlichen Lebens wichtiger als die Bıstümer. Die Konse-

daraus haben auch Anton Schindling un Walter Ziegler iın der Reihe
„Die Territorien des Reiches 1im Zeitalter der Reformation un! Konfessionali-
sierung” gezogen”“.

Gelmi, Kirchengeschichte Tiirols, Innsbruck/Wien/Bozen 986
Vgl 2 VAU das umfTfassende Literaturverzeichnis IM (4atz (He.) Di1e Bischöfe 1m Heiligen
Römischen Reich Berlin 2001

Brandmüller (He:), Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte. Bde., St. Orttilien
119

32 Schindling/W. Ziegler (F IDEG Territorien des Reichs 1m Zeitalter der Reformation
un Konfessionalisierung. Land un Konfession 016 Bde., MünsterD
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Auf welch oroßes Interesse die Geschichte der Liözesen rechnen kann, be-
welst selit einigen Jahren der Verlag „Editions du Signe” 1in Straßburg. Er hat
mittlerweile ber Bıstümer historische Darstellungen in 48 Seiten starken
Heften vorgelegt. Während das och Junge Bıstum Feldkirch 1in dieser Reihe
MIt 11UL einem Heft VETITTITEGFIEN ISt; sind für andere Bıstümer bis efte CI-

schienen bzw. geplant. [ıie Qualität 1St allerdings sehr unterschiedlich, da
offenbar keine einheitliche Textredaktion ibt. Stattdessen dominiert das Lay-
OUL bis hın Z Verspieltheit. In den einzelnen Heften halten sich Bild und
Tlext die Waage. Gierade der Bildausstattung zeigt sich die Problematik die-
SCT Reihe, enn Jer wird ein durchweg kosmetisch geschöntes Bild der Bıstü-
INeT bzw. ihrer Kunstwerke un führenden Persönlichkeiten gezelgt, das alle
Probleme ausklammert. Immerhin dürfte diese Aufmachung neben dem
Marketing eine Erklärung für den beachtlichen Verkaufserfolg bieten. FErheb-
liche Unterschiede zeıgen auch die Texte. S1ie sind weıthin VO  ; ausgewlesenen
Experten geschrieben. Für die Gesamtplanung der Hefte ber das Erzbistum
öln zeichnete A der Direktor des Diözesanarchivs Tlon1 Diederich veranct-

wortlich. Die lexte der öln behandelnden Hefte sind entsprechend solide,
Ü exzellent. uch das Hefrt ber das Bıstum Hildesheim VO  - Thomas
Scharf- Wrede ISt VO  3 beachtlichem Informationswerrt. Dieses Nıveau errel-
chen aber keineswegs alle Hefte dieser Reihe

Aufschlussreich für den heutigen Stand der Diözesangeschichtsschreibung
ISt auch e1n Blick auf Frankreich un Italien. Wihrend 65 in Deutschland
ohl auf Grund des Eigengewichtes der einzelnen Diözesen un dem
Wunsch ach Je eigenständiger Darstellung nıcht einer übergreifenden
wissenschaftlichen Reihe VO  - Diözesangeschichten am, 1St das in Frankreich
der Fall Dort erscheint seit 1967 die Reihe „Di0ceses de France  «53 Jeder
Diözese 1St eın eigener Band gewidmet. Er stellt den heutigen Forschungs-
stand, ohne Fußnoten MIt Beifügung einer Gesamtbibliographie un einıger
Karten, für eine breitere Leserschaft dar. Beigegeben ISt ferner eine Liste der
Bischöfe. Leider sind die Bände, denen mehrere Autoren mitgearbel-
tet haben, nıcht durch Register erschlossen. In Italien oibt Cr ohl
der grofßen ahl VO  . Bistümern eın derartiges Großprojekt, ; ohl aber Re1i-

Histoire des dioceses de France, Parıs 967 ff, bis 2001 Bde
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hen für einzelne Regionen, für die Lombardei un für Venezien?*. Schon iın
deren Titel kommt eın anderes Konzept ZU. Ausdruck. S1e 1NECNNECN sıch nam-
iıch „Storla religiosa della Lombardia“ (Brescia, seIt 1988 zwoölf Bände), bzw.
„del Veneto“ (Padua, selit 1991 acht Bände). Während die französische Reihe
erklärtermaßen der Geschichte der einzelnen Diözesen 1in einem eher traditio-
nellen Verständnis gewidmet sind, bieten die italienischen Reihen eine LDar-
stellung des religiösen Lebens un:! der daraus hervorgewachsenen Institutio-
Nnen in seiner SANZCH Breıite. Der Schwerpunkt liegt auf den Zentren des
geistlichen un kulturellen Lebens un den Äußerungen der Frömmigkeit,
weniger auf den Institutionen. Die Bände enthalten interessanterweise nicht
einmal Bischofslisten, obwohl S1e ach Diözesen gegliedert sind, werden aber
durch Register SE erschlossen. S1e gehören den wichtigsten Beliträgen, die
CS gegenwärtig ZUT Geschichte VO  3 Diözesen oibt.

Bıstümer sind ach dem Verständnis des /weiten Vatikanischen Konzzıils
als Teilkirchen theologisch eigenständige Größen. Ine kirchlich VEFIOTTGEC
moderne Diözesangeschichte sollte daher weder VO Bischof her, och VonNn
ihren auf Hochglanz gezeigten Kunstwerken konzipiert se1ln. S1e soll vielmehr
die Geschichte des Gottesvolkes In der Jeweiligen Teilkirche mMIt len Höhen
un Tiefen, MIt den Leistungen un MIt den chwächen sachlich aber kri-
tisch un mıiıt Anteilnahme darstellen. Nur AaUusSs eliner solchermaßen betriebe-
nNnen Uiözesangeschichte lässt siıch ELWAaS lernen.

34 Storia religi0sa della Lombardıa, collana dalla Fondazione rosiana Paolo
ura dei Caprioli/A. Rimoldi/L Vaccaro. Die Grundsätze des Projektes ber die Lom-
bardei wurden 1986 in dem Sammelband „Chiesa socletä. Appunti pCI una stor1a delle
diocesi lombarde“ (Brescia dargelegt.


